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Mevaction und Erpetition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße- Nr. 11. 


Zum neuen Jahr 1844. 


Glück, Du ſchoͤner Götter Funken, 
In des Lebens dunkler Nacht, 

Dir ſei heute hoffnungstrunken, 
Dieſes Lied hier dargebracht. 

- Opfern an des Glücks Altare, 

Will ich heute mit Geſang. 

Wuͤnſche, tönt zum neuen Jahr 
Heut in meiner Lyra Klang! 


Glück nach Dir ſiehſt Du uns ſtreben, 


Bis uns Klapperbein ereilt, 
Ach, wie ſparſam zugetheilt, 
Bit Du nns im Erdenleben! 


Wohnſt Du etwan in. Paláften, 
Weilſt Du beim ſplendiden Mahl? 
Oder bei geſchmuͤckten Gáften, 
Oder biſt Du überall?! 
Kehrſt Du in die nied re Huͤtte, 
Bei dem Armen auch wohl ein? 
Oder iſt bei Dir es Sitte, 
Bloß den Reichen zu erfreun? 


Ach! es iſt doch wohl hientede 


Auf ten Cen tner Leid und Quat, 


Allen Menſchen überall 


Auch ein Quentchen Glück beſchieden. 


Darum wuͤnſchen will ich heute, 
Gluck zum lieben neuen Jahr, 
Daß der Himmel es bereite, 
Allen Guten blank und baat. 
Den Bedrängten Muth zu dulden, 
Stets ein hoffnungsvolles Herz, 
Braven Leuten keine Schulden, 
Heiterkeit und wenig Schmerz. 


Reichen Leuten gut Gewiſſen, 
Beſſern Willen wohlzuthun, 
Und dereinſt, um ſanft zu n, 

Ein recht weiches Sterbekiſſen. 


Allen Bürgern gute Nahrung, 
Allen Kranken viel Geduld, 

Dem Verſchwender mehr Erſparung. — 
Und Vergebung ihrer Schuld 

Allen, die aus Schwachheit fehlen. 
Glaͤubigern ein mildes Herz, 

Die den armen Schuldner quälen, 
Nicht beachtend ſeinen Schmerz. 


Daß der Dummkopf betteln gehen 


Ja nicht dürfe in der Welt 


Wunſchen wir ihm Geld, viel Geld, 


Um als Eſel zu beſtehen. 


Gold'ne Praxis den Doktoren, 
Und dabei fir jedes Weh 
Womit hier der Menſch geſchoren, 
Stets ein fràfrig Recipe. 
Einigkeit in den Spſtemen, 
Die die Aerzte jetzt entzwei'n, 
Daß die Kranken ſich nicht graͤmen, 
Und nicht ach und wehe ſchrei'n. 


Allen die uns hier regieren, 
Allen Rathen weiſen Rath, 
Daß ſie nicht allein zum Staat 
Ihre Titel mögen führen. 


Allen, die da zimmern, bauen, 
Backen, ſchuſtern, hämmern, naͤh'n, 
Sticken, drucken, mauern, brauen, 
Schlachten, brennen, Tuͤten dreh'n, 
Malen, mahlen, kochen, ſchmieden, 
Weben ſchreiben, pflanzen, ſaͤ'en, 
Allen wuͤnſch' ich Herzens Frieden, 
Gute Kundſchaft, Wohlergeh'n. 


Was ich noch zu wuͤnſchen habe? — 
Werthen Leſer! O bleibt treu 
Meinem Blatte. Dieſes ſei 

Mir die ſchoͤnſte Neujahrsgabe. 


Der ſchwarze Chriſtoph. 
Romantiſche Erzählung aus Schleſiens Vorzeit 
von = 
Cart Wilhelm Peſchel. 
CFortſetzung.) 


Kalt und ſtarr fab die Ungtückliche, keines Lautes mächtig, 
zu Boden, nur ein Blick, in dem ihre ganze Seele lag, fiel auf 
den Leidensgefährten, den die rohen Geſellen banden und in das 
Burgverließ führten. Edmund ſagte, indem er fortgedrängt 
wurde: »nicht mein Schickſal, nur das Eure kümmert mid; 
theure Bertha! Als ich zu Eurer Rettung auszog, da war ich 
auf den Tod gefaßt, er mochte mit in einer Geftalt erfcheinen, 
in welcher et wolle, ater daß er Euch zugleich mit mir in feine 
eiſigen Arme nehmen würde, das ſchmerzt!e 

Darob ſei gutes Muths,« lachte der Raͤußerhauptmann, 
>fie ſoll nicht ſterben, ſondern ein luſtiges Leben beginnen. & 
Darauf wandte er ſich mit feiner ettödtenden Kälte an die ge⸗ 
ängftigte Bertha und ſagte; »Du folgſt mir auf mein Zimmer! 
blutig roth wird die Sonne an Deinem Hochzeittage aufgehn, 
merke Dir das. Et zog fie mit fi fort und ohne ſich zu 

ſträuben wankte die Dulderin neben ihm her, denn dieſer letzte 
härteſte Schlag ihres fürchterlichen Schickſals hatte ihre Kraft 
gelähmt und den ſchwachen Reſt der aufgeglommenen Hoffnung 
auf ewig vernichtet. Der Schmerz ſchien heftig an den Fie⸗ 
bern ihres Lebens zu nagen; nah und näher trat ihr der Tod, 
dieſer friedliche, freundliche Engel der Leidenden, und trug alle 
ihre Wünſche und Bilder des Glücks jenſeits des Grabes, das 
er ihr in heimlicher Ferne zeigte; Durch diefen Troſt der bal: 
digen Erlöſung ermuthigt, ſtieg ſie gelaffen an der Hand des 
Räubers den Wendelſteig zur Burg hinauf und die Verwön⸗ 
ſchungen und Drohungen des Uebermüthigen ließen kein anderes 
Gefühl, als das des tiefſten Haſſes gegen den Unwürdigen in 
ihrem Herzen zurück. 
Kaum waren fie ins Zimmer getreten, als einer der Gefe! = 


x 


len eintrat und die Ankunft eines fremden Ritters mit geſchlof⸗ 
ſenem Viſir vor dem Burgthor meldete. 


»Sonderbar genug, Hauptmann, anwortete der Gefelle, 
vals wir ihn um fein Begehr fragten, fo that er nichts, als daß 
er eine blaue Feldbinde mit einem eingewirkten Löwenkopfe dem 
Wärtel entgegenhielt, mit den kurzen Worten: meldet das Ev⸗ 
rem Herrn le 


»Laft ihn eintreten, c erwiederte Chriſtoph ſichtbar verlegen, 
und geleitet ihn ſicher bis zu mir herauf! dann aber ſorgt dafür 


daß uns Niemand ftórea Der Knappe ging; Chriſtoph aber 
führte Bertha in ein Seitengemach, das er ſorgſam verriegelte 
und verſchloß und den Schlüſſel zu ſich ſteckte. 

Jetzt trat der fremde Ritter ein; ſein Viſir war noch ge⸗ 
ſchloſſen. Auf einen Wink enrfernte ſich der Knappe und der 
Ritter ließ fico auf einen Seſſel nieder. Nachdem Chriſtoph 
den Thürſchlüſſel abgezogen hatte, fagte er mütriſch: »Laßt das 
Viſir herab, was will der Herzog von mir le 

Der Ritter ließ das Viſir fallen und erſtaunt rief Chriſtoph: 
»Rothkirch! Ihr! ſeid mir willkommen le 

»Daß ich die Sendung des Herzogs übernahm, ſagte Roth⸗ 
kirch kalt, mag dem Himmel als Beweis meiner Reue dienen, 
weil ich, angelockt durch Eure Thaten, einſt zu Eurer Fahne 
ſchwur. 

»Laffen wir die Vergangenheit, & erwiederte Chriſtoph, dich 
möchte mich nicht gern erinnern, daß Ihr ein Judas maret, 
Kurz und gut Euern Auftrag; der Herzog ſendet Euch; tes 
nigſtens habt Ihr dies durch die Feldbinde und den Löwenkopf 
beglaubigt. À 

»Gütig, wie er immer if, läßt Euch der Herzog feinen 
Gruß entbieten und Euch nochmals dringend ermahnen, Eure 
Befehdungen und Räubereien einzuftellen, denn es iſt ihm kund 
geworden, daß Ihr es wieder arg in dem Haynwalde getrieben 
und Mord und Raub gehäuft habt. Der wichtigen Dienſte 
wegen, die Ihr ihm einſt erwieſet, hat er bis jetzt geſchwiegen, 
aber bei Gott! länger nicht; das Beil des Henkers ſchwebt über 
Eurem Nacken und wenn Ihr nicht nachlaßt mit Euren Unbil⸗ 
den, fo wird es kalt und ſchnell auf Euch niederfallen. e 

»Ei! ei! über den gütigen Herzog! Wichtige Dienſte habe 
ich ihm geleiſtet! ich habe ihm ja das Leben gerettet! Welche 
Gerechtigkeit! er ſchenkt dem das Leben, dem er das feinige zu 
danken hat! O! Kukuksbrut iſt dies Menſchen⸗Geſchlecht!« 

»Schimpft und tobt wie ihr wollt, Ehriſtoph! was ihr ge⸗ 
than habt iſt vielleicht das Werk des Zufalls geweſen und der 
Herzog kann doch die Schlange, die alles um ihn her vergiſtet 
und ihn allein nicht ſtach, nicht ſchonen, wenn — 

»Setzt Eure Rede beſſer, Rothkirch! Ihr wißt von Alters 
her, daß ich dies nicht ertragen kann, oder wahrlich! ich trete 
auch das Letzte, das Recht der Gaſtfteundſchaft mit Füßen! 

» O was wäre denn einem Manne heilig, der ſeinen gan⸗ 
t Lebenspfad mit dem Blute ermordeter Wehrloſen beſpritzt 

at læ i i 
„Hölle und Teufel! mir das? doch ich will geduldig fein, 
wie ein Lamm! der Herzog ſchickt Euch, das erhält Euch Euer 
Haupt ganz! aber wir treffen uns wohl noch einmal im Leben 
und dann will ich Euch bemeifen, daß Chriſtoph ein gut Gedächt⸗ 
niß habe. Jetzt geht zurück und ſagt dem Herzog: ich bedürfe 
ſeiner Warnungen nicht! wollte er mich nicht mehr ſchützen, ſo 
würde ich mich felber ſchützen! Vergeſſt auch nicht, ihm zu fa: 
gen: daß ich ſeit dem Haynwald⸗Ritte noch mehr gethan habe; 
ich habe den Goldbergern einen rothen Hahn aufgeſetzt und mit 
einen Schwiegervater dort geſucht. Wenn der Hertzog zur 
Hochzeit kommen will, ſo ſoll ihm meine Burg offen ſein! Ha! 
ha! ha! — Das Viſir hinauf, jetzt geht le 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die preußiſche Städte- Ordnung: 
(Bortfegung.) 
Nach den vorſtehend ertheilten allgemeinen Beſtimmungen 
ſoll ſofort, nach erfolgter Publikation dieſer Ordnung, für jede 
Stadt ein beſonderes Geſchäfts Reglement, mit Rückſicht auf 
die ſpeciellen Verhältniſſe des Orts, vom Magiſtrat mit den 


o. 
ng Pp UND 


As 


»Hat Euch der 


Fremde ein Loſungs wort gegebente frug Ehriſtoph. fort für jede Klaſſe von 


= 
Stadtverordneten entworfen, und unfehlbar binnen ſechs Wochen 
bei der n übergeben, darnach aber für 
tädten ein Geſchäfts⸗Regulotiv aus: 
an und zur Beſtätigung der Landesbehörde eingereicht 
werden. a @ 

Jeder Bürger iſt ſchuldig, öffentliche Stadt: Aemter zu über⸗ 
nehmen, und ſolche, womit kein Dienſt⸗Emkommen verbunden 
iſt, unentzeldlich zu verrichten. as 

Die Verbindlichkeit, öffentliche Stadt ⸗Aemter anzuneh: 
men, bezieht ſich nur auf die unbeſoldeten. Zur Annahme 
beſoldeter Stadt: Uemter findet keine Verbindlichkeit ſtatt. 

Bei letztern ſoll jedoch die Dauer der Verwaltung auf eine 
beſtimmte Zeit beſchränkt und der Betrag der dabei vorfallenden 
Koſten von der Gemeine vergütet werden. 

In ſofern die Dauer der Verwaltung nicht in dieſem Ge⸗ 
ſetz bei den einzelner Aemtern ſchon auf längere Zeit beſtimmt 
iſt, findet ſolche in der Regel auf ſechs Jahre ſtatt, jedoch bleibt 
Jedem überlaſſen, die Stelle nach Ablauf von drei Jahren 
niederzulegen. 

Auch find die Bürger der Stadt verbunden, ſpecielle Auf⸗ 
träge des Magiſtrats zu übernehmen, und ſich denſelben erfor⸗ 
derlichen Falls, ohne Rückſicht auf die Dauer des Giſchäfts, bis 
zu deren Erledigung zu unterziehen. 

Stadtverordnete, Stellvertreter derſelben, Bezirks vorſteher 
und überhaupt Bürger, welche ein öffentliches ſtädtiſches Amt 
außer dem Magiſtrat bekleiden, find verbunden, ſobald fie zu 
Magiſtrats⸗Mitgliedern gewählt werden, ihr bisheriges Amt 
niederzulegen und dagegen die auf ſie gefallene neue Wahl an⸗ 
zunehmen e 

Daſſelbe ift der Fall, wenn Bezitksvorſteher zu wirklichen 
Stadtverordneten gewählt werden. 

Ausgeſchiedene Stellvertreter der Stadtverordneten können, 
wenn ſie in die Zahl der Stadtverordneten während der Dauer 
ihres Amts nicht eingerückt find, nach ihrem Austritte fos 
fott zu jeder andern Stelle gewählt werden und müſſen ſolche 
annehmen. 

Bei geweſenen Stadtverordneten, Bezirksvorſtehern und 
Magiſtrats⸗Gliedern iſt zwar ebenfalls ihre anderweite Wahl zu 
einem dieſer Poſten gleich nach ihrem Austritte zuläſſig: allein, 
wer einem dieſer Aemter drei Jahre hindurch vorgeſtanden hat, 
kann in großen Städten erfî nach ſechs, in mittlern nach vier 
und in kleinen nach zwei Jahren zur Annahme der neuen Wahl 
gezwungen werden. Daſſelbe gilt auch von andern Stadt: 
Aemtern und namentlich von den Stellen der Mitglieder der 
Magiſtrats⸗Deputationen, die jedoch Stadtverordnete zugleich 
ſein können. hi 

Bloß _forrdaneederanegriten, Reifen, die eine lange 
Abweſenheit nöthig machen, die gleichzeitige Verwaltung von 
drei öffentlichen Aemtern und ein Alter über 60 Jahr, find all: 
gemein gültige Urſachen, die Annahme eines Stadt: Amtes 
zu verfagen. * 

Außerdem können Staatsdiener, Geiſtliche, Proſeſſoren, 
Schullehrer und andere Offizianten öffentlicher Anſtalten, im⸗ 
gleichen praktizirende Aerzte, mit Einſchluß der Geburtshelfer 
und Chirurgen, ſo wie auch andere zur Rettung und ſchleuni⸗ 
gen Hülfe der nothleidenden Menſchheit befonders berufene Pers 
fonen, öffentliche Stadt⸗Aemter auch alsdann ablehnen, wenn 
deren Verwaltung neben ihren Amts- und Berufsgeſchäften 
nicht beſorgt werden kann. x É x 

Wer, ohne eine der verſtehend beſtimmten gefeglichen Ur⸗ 
ſachen für ſich zu haben, ein öffentliches ſtädtiſches Amt nicht 
allein anf den erſten Antrag ablehnt, ſondern auch auf die ſchrift⸗ 
liche Auseinanderſetzung der Unerheblichkeit ſeiner Einwendun⸗ 
gen die Annahme dennoch beharrlich verweigert, oder ſich auf 
die zweite Aufforderung binnen drei Tagen nicht erklärt, if 
unwürdig, an den Ehrentechten eines Bürgers weiter Theil zu 
nehmen. 

Er verliert alsdann das Stimmrecht bei den Wahlen der 
Stadtverordneten und alle Theilnahme an der Verwaltung des 
Gemeinweſens, muß dagegen aber verhältnißmäßig ſtärker zu 
andern Gemeinlaften beitragen. Das Verhältniß dieſer ſtäckern 
Konkurrenz wird auf ein Sechstel kis ein Drittel der Abgaben, 
beſlimmt, die ihn fonft getroffen haben würden. Die Feſtſetzung 
in dieſen Gränzen wird der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
überlaſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— mem 


ast Die Klaſſiſikation der Männer. 


Die Männer (verftebt ſich mit Ausnahme der Ehemän⸗ 
ner, welche alle nur in eine Klaſſe nämlich in jene der Herren 
im Haufe oder Siemandeln genannt, gehören) laſſen ſich am 
beften nach den vier Elementen eintheilen. 

Die erſte Klaſſe bilden die Waſſermännerz dieſe ſind 
die Gefühlvollen, deren Verſtand durch eine Fluch von Empfin⸗ 
dungen unter Waſſer geſetzt und verdünnt iſt. Sie fühlen nur 
und ihr Leben gleicht dem Spiegel eines Sees, der von jedem 
Windſtoß in zahlloſe Wellen getrieben wird. Bei Damen ſind 
ſie ein unerſchöpflicher Quell von ſüßen Redensarten, in deren 
Zuckerwaſſer ſie den Verſtand der Damen aufzulöſen ſuchen 
um das Herz für ſich angeln zu können. Ihre Liebe zerrinnt 
wie eine Welle, und Sie ſchwimmen auf dem Meere ihrer Ge⸗ 
fühle von einer Dame zur andern, bis ſie endlich einer klugen 
Fiſcherin in's Netz geſchwommen ſind. Männer von einem 
andern Elemente find zu waͤſſerig, denn ihr Verſtand gleicht der 
Arche Noah, die mit einigen, bunt durch einander laufenden 
Hausthieren auf einer weiten, unabfebbaren Waſſerfläche bin: 
und hergetrieben wird. 

Die zweite Klaſſe bilden die dem Elemente der Erde an⸗ 
gehörigen Verſtandesmenſchen, die ſich ihr Lebelang durch 
die Sandwüſte der proſalſchen Wirklichkeit ſchleppen, und wie 
die Maulwürfe hie und da die Erde durchwühlen — eine Erfindung 
machen, ein Buch ſchreiben u. dgl. — zum Beweiſe daß ſie da 
geweſen ſind, bis ſie ſich endlich, matt und müde, unter einem 
größeren Erdhaufen, dem Grabhügel, zur Ruhe legen. — Sie 
arbeiten in dem Bergwerke der Gelehrſamkeit, worein kein erhei⸗ 
ternder Strahl der Phantaſie fällt; oder ſie ſind Spekulanten, 
die nur den Sonnenblid der Louisd'ore kennen; oder fie find 
Tagwerker, deren Augen der Nebel des Aktenſtaubes ewig um⸗ 
hüllt. — Ihrem Geiſte fehlen die Flügel, um ſich von der Erde 
aufzuſchwingenz ſie find in ihrer Unterhaltung trocken wie Streu: 
ſand, und für Damen ſind ſie wahre Sandmänner, die nur 
ſchläfrig machen. Sie fragen bei jeder Sache gleich nach Grund 
und Boden (wenn ſie heirathen wollen, nach Geld), aber in der 
Liebe dauen Sie auf Sand, den der erſte Windbeutel fortbläſt. 

In die dritte Klaſſe gehören die Männer aus dem Feuer⸗ 
lande der Leidenſchaften. Sie haben Verſtand, aber jede 
auf dieſem Felde keimende Pflanze wird von der Sonnengluth 
ihrer Effecte verbrannt; ſie haben Grundſätze, aber ſie werden 
von ihrer afrikaniſchen Hitze verzehrt; ſie haben Witz, aber er 
iſt verſengende Satyre, er iſt ein Blitz, der vernichtet. Sie lie⸗ 
den das Feuer des Weins, die Sonne ſchöner Augen und das 
Roth der Mädchenlippen, aber ihr Herz kocht jeden Augenblick 
über, und ihre Augen glühen bald vor Zorn, bald vor Liebe. 
Ihre Liebe iſt aber Aequatot⸗Hitze, in der man leicht verſchmach⸗ 
tet; fie iſt ein Feuer, das raſch und hoch auflodert und raſch 
verlöſcht. Sie gleichen im Alter einem ausgebrannten Vulkan, 
in dem es noch manchmal wühlt und donnert, aber ſie ſprühen 
nicht mehe — und ihre Leidenſchaften find verglühte Kohlen, 
die nur fid und Andere ſchwärzen, ohne zu leuchten oder zu 
erwärmen. 

Die vierte Klaſſe find endlich die Windbeutel, ein leid: 
tes ſanguiniſches Völkchen, aufgebläht, aber leicht zu zerdrücken, 

Den Damen, die ſich ſo gern Wind vormachen laſſen, ſind 
ſie ſehr angenehm, und ein Mädchen wird durch nichts aufges 
blaſener, als wenn ſie ein ſolcher aufgeblähter Courmacher mit 
angenehmen Redensarten umfäufelt. Fehlt ein folder Mann 
in einer Damen⸗Geſellſchaft, fo herrſcht darin eine Windſtille; 
tritt er ein, fo ſchwellen alle Segel, er facht das ſchon verlö⸗ 
ſchende Feuer der Unterhaltung wieder an und ladet alle Mäd⸗ 
chen in den Luftballon ſeines Herzens, um ſie bald als Ballaſt 
wieder auszuwerfen; doch der Wind, den ſie machen, wird nie 
zum Sturme der Leidenſchaft anwachſen; fie treiben den Leu: 
ten nur Staub in die Augen, und ſind vergänglich, wie eine 
Seifenblaſe. (Didaskalia.) 


Selbſt⸗Apologie eines Baieriſch⸗ 
Bierenthuſiaſten. 


Meine Frau behauptet, es fehle, ſeit ich in dem baierſchen 
Keller meine Reſidenz aufgeſchlagen, daheim oft am Nöthigſten; 
die Kinder wollten täglich zu eſſen haben, und die Fleiſcher und 


Bäcker ſeien abgeneigt, neue Poſten in das große Schuldbuch 
einzutragen; die Kleider wollten ſich nicht mehr ausbeſſern lafz 
ſen, die Wäſche ſei im Leihhauſe, und am Ende des Monats 
ſollten die Abgaben und das Schulgeld bezahlt werden. Sie 


ſagt mir, wenn auch nicht am Abend, wo es ihr übel bekommen 


würde, doch am Morgen, ich ſei an dem Allen ſchuld, dieweil 
ich nichts mehr verdiene, wohl aber, was die unbeaufſichtigte 
Werkſtätte hergebe, in baieriſches Bier auflöſe und obendrein 
noch beſſere Soft, als ſonſt, prätendire. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß das gate einfältige Weib gewiſſerwaßen Recht hat, was 
die Thatſache anlangt; aber ſie iſt im Irrthum, wenn ſie mir 
als Biertrinker die Schuld aufbürdet. Dieſe liegt offen⸗ 
bar in der Nichtübereinſtimmung unſerer bürgerlichen Einrich⸗ 
tungen. Der wahre Zufammenbang iſt nämlich dieſer. Wäh⸗ 
rend die Regierung, die Zeitbedürfniſſe erkennend, mit der Zeit 
fortfchreitet und das Biertrinken mit Recht auf jede Weiſe bez 
fördert, geht die Juſtiz noch immer in ihrem alten Gleiſe fort 
und entſcheidet nach Geſetzen, die ohne Rückſicht auf die ſich auf⸗ 
opfernden Conſumenten gegeben find. So kommt es, daß 
die letztere, bei eintretender Zahlungsunfähigkeit, die Ver⸗ 
dienſte des Schuldners um das Biertrinken gänzlich unbeachtet 
läßt. Wer ſeine Abgaben — ſo ſchließen wir Trinker — ſchon 
indirekt durch den Schenkwirth an den Staat entrichtet hat, 
der kann ſie doch unmöglich noch einmal direkt an denſelben 
abgeben ſollen; im Gegentheil, ein ſolcher ſollte, wenn er ſich 
auszeichnet, aus der Staatskaſſe zur Aufmunterung von Zeit zu 
Zeit etwas zurückgezahlt erhalten. Was aber die fatalen Pri⸗ 
vatgläubiger betrifft, ſo könnten ſie ja dadurch befriedigt werden, 
daß die widethaarigen Nich tbiertrinker für ihren Ungehorſam 
eine beſondere Tilgungsſteuer entrichten müßten. Auch iſt es 
gewiß unbillig, daß die Trinkerkinder eben fo viel Schulgeld bez 
zahlen ſollen, als die Andern; denn einmal nützt ihnen, da die 
Vöter keine Zeit zur häuslichen Aufficht haben, der Unterricht 
ohnehin blutwenig; ja, er ſchadet ihnen ſogar, da fie dadurch alle 
Tage vetſtändiger werden, während ihre Väter von ihrem Ver: 
ſtande immer mehr verttinken und daher an väterlicher Autori⸗ 
tät nothwendig verlieren; dann aber ſollte, wenn es einmal in 
die Schule gegangen ſein muß, der Staat ein Einſehen haben 
und die Väter nach Maßgade der Kuffen, die fie täglich zu ſich 
nehmen, von jener läſtigen Abgabe befreien. 

Wenn mir meine einfältige Frau prophetiſch verkündet, daß 
zuletzt mein Haus werde öffentlich verſteigert werden, ja, daß ich 
werde in das Schuldgefängniß wandern müſſen, fo tröſte ich 
mich immer damit, daß dieſe Bewahranſtalten jetzt ſo human 
eingerichtet find, daß es eine wahre Freude iſt, darin zu leben, 
forgenfrei und — sub rosa — frei von den Vorwürfen der 
Frau, und daß dann die Armenkaſſen und die Vereine für Un⸗ 
tetſtützung des menschlichen Elends die nöthige Sorge für Frau 
und Kinder gern und freudig übernehmen. Auch erkennt meine 
Prophetin in ihrer Kurzſichtigkeit nicht, daß bei ſolchen Subha⸗ 
ſtationen die Zeitungserpeditionen, die Juriſten, die Taratoren, 

ie Auftionatoren und die Sportelkaſſen außerordentlich ge: 


winnen. 


Eine andere Klage meiner Frau iſt kaum der Widerlegung 
werth. Sie ſagt, die Kinder wollten nicht mehr gehorchen, und 
verkennt damit offenbar unſere Zeitrichtung. Es giebt ja kein 
ſicheres Zeichen, daß der Sohn einſt ein ausgezeichneter Mann 
wird, als wenn er ſeinen Eltern in Allem widerſpricht und zu⸗ 
wider handelt, und fo ein vollgültiges Zeugniß für feine zukünf⸗ 
tige Selbſtſtändigkeit ablegt. Wie will ein Mann in ſeinen 
beſten Jahren allen Geſezen und Anordnungen Hohn ſprechen, 
wenn er nicht (dpon in der Jugend hierin im Waters, richtiger 
im Mutterhauſe die nöthige Uebung erlangt hat? — Meine 
Frau geht oft noch weiter, wenn ſie von dem ſchlechten Eindrucke 
ſpricht, den der berauſchte Vater bei der Heimkehr auf den Sohn 
macht. Ich wende ihr ein, daß ich meiſtens zu einer Zeit heim⸗ 
kehre, wo der Junge längſt ſchläft, und daß übrigens bei der all⸗ 
gemeinen Verbreitung des Baierifch = Biertrinkens, ſelbſt wenn 
mich der Sohn in einen erhöhten Zuſtande erblickt, dieſes ſoge⸗ 
nannte ſchlechte Beiſpiel gar nichts ſchadet. Im Gegentheil, 
es iſt zu wünſchen, daß er daran lerne, weil die Zeit nicht mehr 
fern iſt, wo die Gemeinheit ſo gemein wird, daß Niemand mehr 
etwas Anſtößiges darin finden wird. A. A 
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Welt⸗Begebenheiten. 


1 


(Ein ſchrecklicher Vergiftungsfall) iſt kürzlich in Edin⸗ 
Yurgh vorgekommen. Ein Spezereihändler in Jamaica⸗Street war 
ſo unvorſichtig, eine große Quantität ace end Brechnüſſe auf die 
Straße zu werfen. Kinder hielten fie für Mandeln, fammelten fe 
auf und trugen ſie nach Hauſe, wo ſie von mehr als 40 Perſonen ver⸗ 
un . —.— die alle bald die ſchrecklichſten Folgen dieſes Genuſſes 
empfanden. 


s 


„ (Waldbrand.) Schon ſeit dem 27. Oktbr. ſchreibt der „Sie⸗ 
benbürger Bote,“ ſieht man in der Gegend der Surulgebirgskette, 
oberhalb dem Dorfe Portſaß, aus den dortigen Waͤldern einen dickauf⸗ 
qualmenden Rauch aufſteigen, der ſich wie eine dichte Nebelwolke über 
jene Wälder lagert, und den betruͤbenden Beweis von der ungeſtörten 
Verrvüftung eines beftigen Waldbrandes abgiebt. Wie viel Holz mag 
hier in nutzloſe Aſche verwandelt, wie viel Waldboden zu Grunde ger 
richtet werden! Ob Anftalten, getroffen wurden, dem nun ſchon 
4 Taze dauernden Brande Einhalt zu thun? oder ob man ſich auch 
nur darum befümmert hat, ob eine Löſchung etwa möglich, ob man 
nach der Urſache des Brandes, nach den Brandſtiftern geforſcht? — 
wir wiſſen es nicht, es hat davon nichts verlautet; — es gehören ja 
leider derlei Erſcheinungen in unſern Wäldern zur Alltaͤglichkeit, und 
werden wie ein angenehmes Schaufpiel betrachtet. Für uns ſind ſie 


Allgemeiner Anzeiger. 


aber die Einleitung zu einem wahrhaftigen Trauerſpielt, 

— — ola põe Sent die —— 
werthen übernimmt, in welchem in Wahrheit der * 
los die Waldfeenel feiner Großolkern däßen che : pet 


(Jagdſtatiſtik in Frankreich.) Nach dem „Journal du 
Chasseur“ wurden in den Jahren 1841 — 42 in Frankreich 
741 Wolfe, 490 wilde Schweine, 2895 Füchſe, 331 Dachſe, 
1626 wilde Katzen ꝛc., geſchoſſen, wobei von 284 Forſtämtern 89 
ihren Etat noch nicht eingeſandt haben. Die Foͤrſterei des Forſtmei⸗ 
ſters Grafen v. Greffüllhe im Marne: Departement toͤdtete allein 
47 Boite, 53 Fuͤchſe, 15 Dachſe und 202 Katzen. 


. In Polen laſſen ſich viele junge, wohlhabende Juden taufen, 
um dem Militairdienſt zu entgehen. Das iſt freilich der kuͤrzeſte 
Weg zur Emaneipation.! 


(Ein Jubelpaar.) In Schottland ermordete kürzlich ein 
Skjähriger Mann feine 85 jaͤhrige Frau im Zanke über die Art, wie ſie 
ihre goldne Hochzeit feiern wollten. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


— Todtenliſte. 


Vom 23. bis 30. December ſind in Breslau als verſtorben an“ 
gemelbet: 53 Verfonen (29 männl., 24 weibl.). Darunter find: Lodrg® 
boren 25 unter einem Jahre 11; von 1— 5 Jahren 9; von 5 — 10 
Jahren 13 von 10 — 20 Jahren 25 von 20 — 30 Jahren 33 von 
30 40 Jahren 3; von 40 — 50 Jahren 33 von 50 — 60 Jahren 
10; von 60-70 Jabren 33 von 70 — 80 Jahren 35 von, 80 —90 
Jahren 3; von 90 — 100 Jahren 0. 

Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krantenbofpital. .. . .. 12. 
In dem Hoſpital der ‚Elifabethiniesinnen. . . . 1. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder . . 0. 
n der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt . 0. 
ne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 2. 
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Jog! Name und Stand der Vers 
| ftorbenen. 


bb. Kaufmann J. Schweizer S. 4 jüd. e — 
| kath. Ben 7 


Neu,] Krankheit. lter. 
sa SIM 
Dec. 

15. veize 1.6 
17) Schul⸗Adiuvant J. Biehler. . . . n 2 
Ackerpächterwtw. B. Scholz ++) es. Alterſchwäche .. 81 

Todi geboren 


19. 1 unehl.⸗ nr er ars 
20. Wg dl G. Schulze ey. Lee ça 83 774 
- I unehl, & Spbigrkoten, pra [ud 


une „ me co xs 6 4.6 48 
21. d. Handelsm. H. Baumgarten T.] jüd. Kinnbackenkrpf.— + 
ha K quo: — 25 — 


Schneidergeſ. A. Henſche + +. + 
Handelsm. S. Hirſcch h.. + | 

d. Srichlev-R. Oeder Fr... . ep, Bruſtwaſſerſ. 65 — 

22. Kaufmannswiw. 3. Oppenheim,] jüd. Unterleibsleiden. 58 — 
d. Schuhmacher Hahn S.... ev. unterleibsleiden.— 4 

Oo sato Atrophie. — 


jüd. Herzleiden . . 0,69 — 


1 unehl. S. 4 47 

Zuͤchnergeſ. O. Hancke ath. Lähmung. . 59 — 

Schneider K. Meyer. ed. Sübmung . 611 

d, Haushit. W. Eppert S. „ep. Abzehrung + A — 
2 


..... 


ubmadiergef. B. Thiele.... ev. Abzehrung . 2 
23: E Romane H. Friedmann *. jüd. Lungenlähmung. 21 — 
| Wbeater-Mepertoini | x 
aos Š n E aa pl KLM > 
tomantifde Oper m 


1 . Große 
allet in 3 Akten, 
rei nach Walter Scott. Muſik von Eugen 
Seidelmann. 
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Name und Stand der Ver⸗ Neli⸗ it. | 


ec. | i — 
23. Tagarb. Fo Carl... a tan tia Jud 


2 


kath. Alterſchwäche 84 — 
1 kath. Herzlaͤhmung . 45 — 
d. Züchner O. Miſchor T... . kath. Durchfall .. .| 2 
d. Schuhmacher A. Lange . | ev. Hirnwaſſerſucht. — 1 
d. Tagarb. P. Heinrich S. kath. Abze 

Aus zehrung 
kibri « +119 


nono Or 


8 
10% 
5 
E 


—— 


e. q 
kath. Zahnktampf 


„ ES, 


2% un e dd sas 
Id Haushlt. A. Stenzel F 
Tagarbwtw. B. Abi mens 
Nachtwächter F. Schwarz. 
Buchhlt. A, Kleſewetter .. . 
Id. Schneidergef. or. mentire. S. . kath. 
26. d. e e at: we kud, 75 
Tagarbeite „Scheibel. .. . ev. ng. 
7 pad H. Lewy .. fd. Atterſchwäche .78— 
Schneider Fr. E Kaſchner .. . ev. Ulterfi e . 70 — 
: |agarb: F. Strauſin kath. Bruſtwaſſerſ. . 52 — 
27. d. Kau n Philippi S — * * ev. Zahnkrampf est 1 4 
Wüldhdlwiw. M. Hennig. ... kath., Waſſerſucht .. 58 — 
Canzlel Affiftent X. Klein... . . kath. Tungenſchwindſ. 42]— 
Bedienten Fr. A, Burghardt... Bath | Brufttrebs -. . 341 — 
d. Schneidergeſ. H. Dreier Sr! eo. Auszehrung 4 2 
d. Tagarv A. Herling S. . kath. Lungenſchlag⸗ 1 .— 
id. e , 111 é 
fieber 
Ses 11 
Nervenſieber . .| 35) 
Lungenſchwdſ. 41 — 
Brandwunden 411 


58 — 
59 
51 


4 


> cr. ev. 
ern Kuhn. ev. 
d. Maurergeſ. R. Woitowsky / Fr · ev» 
29. d. Hausknecht A, Otto T. + «1.0: 


ne 


| Nicht zu überfeben! 


Camlotts, Thibets, Thibetmerino, Parifiennes / breit von 8 Sgr. ab, Grep de Rachel; 
Grep de Ghinde, Poil de Chevre „ breit, das Kleid von 14, 2 bis 3 Rthir.; % große Ume 
ſchlagetuͤcher in reiner Wolle ì Bal 
muſtert von 14 Nthlr. das Kleid an, Blonden, Florſh amis und Tuͤcher, wie auch alle Sorten 


von 1 Kthlr. 10 Sar. ab; weiße Ballkleider in glatt und ge⸗ 


weiße Waare empfiehlt die Modewaarenhandlung des 


Vermiſchte Anzeigen. f 
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Gebirgsbutter, 
friſch und in ſchoͤner Qualität wird billigſt 
verkauft Schweidnigerſtraße Nr. 28, Zwin: 
gerſeite, eine Stiege. | 

| 
I 


= 2Cipretsftrafie Nr. 45, 
dritte Etage, iſt eine gut meublirte Stube fo: 
fort zu vermie then. 


Damen Bournouſſe, e 


modern und fauber gearbeitet, empfiehlt das 
Stuͤck von 25 Sgr. ab 


S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. thor Paradiesgaffe Nr. 24, 2 Stiegen links. 


S. Nin 2, 


8 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke. 
——— — — —— — D— 2 


Z3uckererbſen 
offerirt billigſt Sulomon Simmel jan, 
sori nin Schweidnigerſtraße Nr. 28. 
Ein ganz neues und brillant gearbeitetes 
Diorama ſteht zum billigen Verkauf Ohlauer- 


.. ̃ ̃ —5ꝗꝑ: ..... — — x EP PPP . ̃ ˙— L * — ⏑— 107 1° 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrachts ſtraße Nr. 11, - 


